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Wir lieben dich, Pamela!

Ein kleines Mädchen ist endlich
wieder zu Hause

Michaela Dornberg



Inge Auerbach hielt mitten in der Bewegung inne. Sie
wurde abwechselnd rot und blass. Sie glaubte, ihr Herz
müsse zerspringen. Das Klingeln kannte sie!

Inge wusste, wie jedes ihrer Kinder sich bemerkbar
machte. Doch das war unvergleichlich. So stürmisch konnte
nur einer klingeln, und das war ihr jüngster Sohn Hannes,
der im fernen Australien lebte.

Wieso war er hier? Viele Gedanken schossen ihr durch den
Kopf. Hannes hatte seinen Besuch nicht angekündigt. Es
klingelte erneut, diesmal fordernder.

Inge musste zur Tür laufen, ehe er die Klingel abriss. Sie
spürte, wie große Freude sie erfüllte und wie ein winziger
Hoffnungsschimmer in ihr aufkeimte.

Inge hatte auf ihren langen Brief an ihre Jüngste niemals
eine Antwort bekommen, jenen Brief, in dem sie versucht
hatte, ihr zu erklären, warum sie und Werner niemals über
die Adoption gesprochen hatten. Sie hatte sich dafür
entschuldigt, dass Pamela, Pam, wie sie genannt werden
wollte, durch Fremde erfahren musste, dass sie keine echte
Auerbach war. Und sie hatte mit vielen aus dem Herzen
kommenden und zu Herzen gehenden Worten geschrieben,
wie sehr sie sie, ihr Herzenskind, doch liebten.

Wenn nun  …
Das wäre zu schön, um wahr zu sein! Inge riss die Haustür

auf.
Es war Hannes, der vor der Tür stand, braun gebrannt,

verwegen, lässig, strahlend, fantastisch aussehend. Er war
das Bild eines jungen Mannes, und es war überhaupt nicht
verwunderlich, dass man Hannes weltweit vermarktete, als
das Gesicht von ›Sundance‹, einem Surfbrett der neuen
Generation.

Inge freute sich riesig, ihren Sohn zu sehen, doch
irgendwo war ihr ihre Enttäuschung wohl anzusehen, dass
er allein vor der Tür stand.

»Was ist das denn für eine Begrüßung?«, erkundigte
Hannes sich, nahm seine Mutter in die Arme, wirbelte sie



herum. Ja, das tat er wirklich, denn Hannes war groß und
stark. »Freust du dich nicht, mich zu sehen? Ich habe extra
einen Umweg gemacht, um euch hier hallo zu sagen.«

Inge blickte sich um, da war niemand. Sie kämpfte ihre
Enttäuschung herunter, dann realisierte sie erst richtig, dass
es wirklich Hannes war, der plötzlich hereingeschneit kam.

Er schmiss, ganz wie gewohnt, seinen Rucksack in eine
Ecke, ein altes Ritual.

»Und wie ich mich freue, mein Junge«, rief Inge, und das
tat sie wirklich. »Warum hast du deinen Besuch nicht
angekündigt, ich hätte mich darauf vorbereitet, dein
Lieblingsessen für dich gekocht.«

Er grinste.
»Mama, alles was du kochst ist eine Offenbarung, und ich

habe mich nicht gemeldet, weil alles plötzlich kam. Für
›Sundance‹ soll es eine neue Version geben, und auch dafür
soll ich wieder das Aushängeschild sein, und sie haben
einen Fotografen verpflichtet, der weltweit arbeitet und nur
für ein paar Tage Zeit hat.«

Er wollte mehr erzählen, doch da kam Luna aus
irgendeiner Ecke gerannt, sie begrüßte Hannes, den sie sehr
mochte. Doch als er sie hingebungsvoll streicheln wollte,
befreite Luna sich, rannte zur Tür, begann daran zu kratzen.

Das tat sie sonst nie, schon gar nicht, wenn da jemand
war, von dem sie Streicheleinheiten bekam.

Luna war außer sich, sie kratzte, sie winselte.
Hannes lief zur Tür, öffnete sie und ließ die weiße

Labradorhündin hinaus.
Als Inge zur Tür gehen wollte, um nachzusehen, was das

zu bedeuten hatte, hielt Hannes seine Mutter zurück.
»Wahrscheinlich will sie zu den Großeltern, weil es da

immer ein Leckerli für sie gibt«, bemerkte er leichthin. »Ich
hätte jetzt Lust auf einen Kaffee, und so weit ich mich
erinnere, bist du auch die allerbeste Kaffeeköchin der Welt,
und du hast ja auch vielleicht ein leckeres Stück Kuchen



oder einige von den köstlichen Keksen, die niemand so
backen kann wie du.«

Alles war ein wenig komisch.
Hannes wollte sie ablenken, und auch wenn Luna nebenan

verwöhnt wurde, dann lief sie niemals weg, wenn jemand
sie streicheln wollte.

Da stimmte etwas nicht!
Das musste sie jetzt überprüfen.
Sie ging an Hannes vorbei zur Tür, riss sie auf, und dann

stockte ihr der Atem.
Auf der Auffahrt kniete Pam, umarmte Luna, die sich vor

lauter Freude überhaupt nicht einkriegen konnte.
Es war ein rührendes Bild, Luna hatte Pam nicht

vergessen, die sie nach dem Tod des Collies Jonny aus dem
Tierheim geholt hatte.

Obwohl so viel Zeit vergangen war, waren sie wieder ein
Herz und eine Seele.

Es war ein berührender Anblick, doch das war es nicht,
was Inge beinahe den Boden unter den Füßen wegriss.

Der liebe Gott hatte ihre Gebete erhört!
Ein Traum war in Erfüllung gegangen.
Inge war überwältigt, sie konnte es kaum glauben, ihre

Gedanken wirbelten durcheinander.
Ihre Jüngste war wieder zu Hause!
Mit Tränen in den Augen blickte Inge zu Pamela. Wie groß

sie geworden war, und wie wunderschön. So richtig
erwachsen!

Ja, das war kein Bambi mehr, und spätestens jetzt hätten
sie damit aufhören müssen.

Sie konnte sich nicht verstehen, wenn das jetzt ihre
Sorgen waren, banaler ging es ja wohl nicht.

Hannes war neben seine Mutter getreten, legte einen Arm
um ihre Schultern. Er lachte: »Es hätte alles anders kommen
sollen, aber Luna hat uns da einen Strich durch die
Rechnung gemacht. Schon verrückt, sie hat Pam durch alles
hindurch gerochen. Und du komm jetzt erst mal herunter,



Mama, sonst bekommst du noch einen Herzinfarkt, du bist ja
vollkommen aufgelöst. Alles ist gut. Gleich wird viel zu
erzählen sein, doch eines kann ich dir jetzt schon sagen,
Pam ist nach Hause zurückgekehrt, obwohl sie in Australien
ein großartiges Leben hatte, hatte sie immer Heimweh nach
dem verträumten Sonnenwinkel. Das vorab, sie kann dir
gleich alles selbst erzählen, wenn sie und Luna sich
hinreichend begrüßt haben. Ich denke, ich gehe jetzt erst
mal selbst in die Küche und kümmere mich um meinen
Kaffee, den brauche ich jetzt nämlich wirklich.«

Er trollte sich, und Inge war noch immer wie gelähmt, es
war alles so unwirklich, sie hatte Angst, aus einem
wunderschönen Traum zu erwachen.

Es war kein Traum, das merkte sie spätestens dann, als
Pamela sich erhob. Sie schob die sich wie verrückt vor
Freude gebärdende Luna beiseite, dann näherte sie sich
ganz langsam ihrer Mutter.

Das war für Inge ein Signal, sie hielt es nicht länger aus,
rannte die Eingangsstufen hinunter, und dann lagen sie sich
in den Armen und umklammerten sich wie zwei Ertrinkende.

Es war, als habe es niemals eine Trennung gegeben,
niemals böse Worte, niemals ein langes, verzehrendes
Schweigen.

Alles war wie weggewischt.
Sie hielten sich umklammert, weinten, sagten nichts.

Doch es gab auch überhaupt keine Worte für das, was sich
da gerade abspielte.

Ihre Herzen, die fanden den richtigen Weg.
Sie verloren das Gefühl für Zeit und Raum.
Es war Hannes, der irgendwann sagte: »Darf ich bitten,

der Kaffee ist fertig. Außerdem finde ich, müsst ihr nicht ein
Schauspiel für Neugierige bieten. Nicht, dass die euch gleich
noch applaudieren.«

Inge und Pamela lösten sich voneinander. Es ging die
Leute wirklich nichts an, was sich da gerade bei den
Auerbachs abspielte.



Außerdem  … hatte Hannes da nicht gerade von Kaffee
gesprochen? Den brauchte Inge in allen Lebenslagen, und
wenn das jetzt nicht der rechte Augenblick dafür war.

Sie nahm Pamelas Hand, und so gingen sie ins Haus
hinein. Hannes grinste, blickte seine kleine Schwester an.
»Habe ich dir nicht gesagt, dass alles ganz einfach ist? Ich
kenne doch meine Eltern. Apropos Eltern, wo ist eigentlich
Papa? In seinem Arbeitszimmer?«

»Nein, obwohl er das Gegenteil versprochen hat, ist er
schon wieder überall und nirgends. Er kann es nicht lassen.
Und ich habe es mittlerweile aufgegeben, darauf zu hoffen,
dass Papa irgendwann einmal kürzertreten wird und endlich
mehr Zeit mit mir verbringt. Aber das hat er jetzt davon, er
hat diesen wundervollen Augenblick verpasst.«

Inge blickte verzückt ihre Jüngste an. Sie konnte noch
immer nicht fassen, dass sie wieder daheim war, und sie
konnte sich an ihr nicht sattsehen, weil sie so wunderschön
war.

»Du bleibst doch, oder?«
Hannes hatte es ihr zwar zugeflüstert, doch Inge wollte es

lieber aus Pamelas Mund hören.
Pamela lächelte, und Inge hatte das Gefühl, die Sonne

ginge auf. Wie sehr sie dieses schöne, warme Lächeln
vermisst hatte.

»Ja, Mama. Ich bleibe. Der Sonnenwinkel ist das aller-,
allerschönste Fleckchen Erde auf der ganzen Welt. Ich
möchte hier niemals mehr weggehen. Nicht aus dem
Sonnenwinkel, niemals von euch. Ich hatte großes Heimweh,
und ich habe euch so sehr vermisst. Es war töricht von mir
abzuhauen. Doch man ist erst immer hinterher schlauer.«

Sie strahlte ihre Mutter an.
»Welch ein Glück, dass du mir diesen Brief geschrieben

hast. Ach, Mama, er ist schon ganz zerknittert, weil ich ihn
immer wieder lesen musste.«

Inge hatte verräterische Tränenspuren in ihren Augen, und
wer weiß, wie es weitergegangen wäre, hätte Hannes sich



nicht eingemischt.
»Wenn ich wieder weg bin, dann habt ihr Zeit, miteinander

zu reden, miteinander zu lachen, zu weinen. Was auch
immer, im Augenblick möchte ich auf jeden Fall gern mit
euch Kaffee trinken. Und Mama, es ist dir doch recht, dass
ich den Kuchen angeschnitten habe, der zum Abkühlen auf
der Fensterbank stand, oder? Ich liebe Streusel-Apfel-
Kuchen. Unbewusst hast du ja doch etwas für mich getan.«

Er strahlte seine Mutter an, und Inge wurde das Herz weit.
Hannes war ein Sonnenschein, und er war so herrlich
unkompliziert.

Auch wenn es ein ganz besonderer Augenblick war,
beinahe so wie Weihnachten, hatte Hannes nicht im
Wohnzimmer den Tisch gedeckt, sondern in der Küche. Die
war groß, gemütlich, und in ihr stand ein herrlicher alter
großer Tisch. Dieser Tisch war der Lebensmittelpunkt der
Auerbachs, an ihm wurde gegessen, getrunken, gespielt,
diskutiert. Es wurde gelacht und geweint. Hier hatten die
Kinder auch schon mal ihre Hausaufgaben gemacht,
während ihre Mutter kochte. Hier hatte Inge von einer
schlechten Schulnote erfahren, von einer guten Schulnote
und von dem Zoff mit der allerbesten Freundin oder dem
allerbesten Freund. Es waren schöne Zeiten gewesen, die
Inge vermisste und die sie manchmal wehmutsvoll werden
ließen.

Aber es stimmte wirklich – alles hatte seine Zeit.
Sie setzten sich. Jeder von ihnen hatte seinen

angestammten Platz, und niemand käme auf den Gedanken,
den jetzt zu wechseln, weil die Zeiten sich geändert hatten.

Inge trank erst einmal etwas von ihrem Kaffee, und als sie
zur Kuchengabel griff, um etwas von dem Kuchen zu essen,
da war Hannes bereits bei seinem zweiten Stück.

Es war schön, ihm zuzusehen, wie er voller Behagen aß,
und man konnte sich nur wundern, dass er so schlank war.
Doch das kam vermutlich von dem vielen Sport, den er mit
Leidenschaft betrieb. Außerdem hatte er die Statur seines



Großvaters geerbt. Magnus von Roth konnte auch essen was
er wollte, ohne zuzunehmen.

Ihre Eltern  …
Die wussten ja noch überhaupt nichts von dem, was sie

gerade ereignet hatte.
Noch während Inge überlegte, ob sie ihre Eltern nicht

rasch anrufen sollte, ertönte die triumphierende Stimme
ihrer Mutter: »Magnus, ich habe mich nicht getäuscht, es ist
Hannes.«

Sie stand im Türrahmen, schaute, dann rief sie verdattert:
»Aber das glaube ich jetzt nicht  …«

Sie war unfähig, ihren Satz zu beenden, sie starrte ihre
jüngste Enkelin an wie einen Geist, der sich jeden Moment
in Luft auflösen konnte.

Magnus von Roth schob seine Frau beiseite, und dann
glaubte auch er nicht, was er da sah  … Seine beiden
jüngsten Enkelkinder, mit denen er hier im Sonnenwinkel die
meiste Zeit verbracht hatte.

Pamela sprang auf, lief jubelnd auf ihre Großeltern zu,
umarmte sie abwechselnd, lachte, schluchzte.

»Omi  … Opi  …, ich bin wieder da, und ich gehe niemals
mehr weg. Ich habe euch ja so vermisst.«

Luna bellte dazwischen, war außer Rand und Band.
Es war ein ganz schönes Durcheinander, das Hannes noch

vergrößerte: »Hey, ich bin auch noch da«, rief er, dann ließ
er sich die Umarmungen seiner Großeltern gefallen, er
erwiderte sie sogar, obwohl das nicht cool war.

*

Es war eine fröhliche Kaffeerunde, und Teresa von Roth
opferte von Herzen den Kuchen, den ihre Tochter für sie
gebacken hatte.

Welch wundervoller Tag!
Nicht nur Luna war außer Rand und Band. Inge Auerbach

und ihre Eltern waren es ebenfalls. Wie sehr hatten sie sich


